
1.	 Natürliche Verbreitung: 
Osten der Vereinigten Staaten; von 150 bis auf 
1.620 m ü. NN [6]. 

2.	 Klimatische Kennziffern: 
Jährlicher Niederschlag zwischen 400 und  
1.600 mm; Jahresmitteltemperatur von 7 bis  
16 °C [5, 7] (Abb. 1). 

3.	 Natürliche Waldgesellschaft:  
Die Robinie kommt als Reinbestand in der 
initialen Phase der Sukzession vor, tritt aber 
meistens in Mischbeständen mit ca. 1 % Abun-
danz auf [6]. 

4.	 Künstliche Verbreitung: 
Andere Regionen der Vereinigten Staaten, Süden 
Kanadas, Europa und Asien [6]. 

5.	 Lichtansprüche: 
Pionierbaumart [6]. 
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1. Verbreitung und Ökologie

2. Standortsbindung

Die Robinie ist sehr gut an mäßig frische bis sehr 
trockene Standorte angepasst, erträgt keine nassen 
bis sehr frischen Böden [8].

1.	 Nährstoffansprüche:  
Geringe Ansprüche [6]. 

2.	 Kalktoleranz:  
Die Robinie wächst sehr gut auf frischen, kalk-
steinigen Böden [6]. 

3.	 pH-Wert:  
4,6-8,2 [6], im Iran wurde bei pH-Werten größer 
als 7 reduziertes Wachstum beobachtet [9]. 

4.	 Tontoleranz: 
Gering [10].

5.	 Staunässe- und Grundwassertoleranz:  
Niedrig [6].

6.	 Blattabbau (Streuzersetzung und  
Nährstoffe): 
Schnelle Zersetzung mit positiver Auswirkung auf 
den Nährstoffhaushalt [11].

6.	 Konkurrenzstärke: 
6.1. Verjüngungs-Dickungsphase:  
Schnelles Jugendwachstum, verträgt aber eine 
starke Konkurrenz um Licht mit der krautigen 
Vegetation oder bei Kronenüberschirmung nicht 
gut. Im Gegenzug kann sie das Wachstum anderer 
Lichtbaumarten beeinträchtigen, die gewünscht 
sind, aber langsamer wachsen [6]. 
6.2. Baum- und Altholzphase: 
Erträgt Schatten nicht und ist daher in geschlos-
senen Beständen nur als herrschender Baum 
möglich [6].

Abb. 1 Vorkommen der Art (blaue Punkte) in Bezug zum Nieder-
schlag und zur Temperatur in Europa (graue Punkte: gesamter 
europäischer Klimaraum in den Inventurdaten) [5].
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1.	 Wachstum:  
In den ersten fünf Jahren kann die Robinie auf 
schlechten Standorten durchschnittlich 30 und 
auf guten Standorten 80 cm in die Höhe wach-
sen. Oft erreicht sie 12-18 m Höhe und 30-76 cm 
BHD, kann aber auf guten Standorten bis zu 30 m 
Höhe und 122 cm BHD erreichen [6].  

Das Wachstum nimmt normalerweise ab dem  
30. Lebensjahr ab. Bis zum Alter von 27 Jahren 
hatte eine Plantage in den zentralen USA einen 
Vorrat von 126 m³/ha erreicht [6]. Ergebnisse aus 
Italien und Ungarn zeigen eine Kulmination des 
jährlichen Höhenzuwachses mit 15-20 Jahren 
und des dGz mit 40 Jahren [10]. Für einen starken 
Durchmesserzuwachs ist Durchforstung erforderlich 
[2]. Abhängig von der Bestockungsdichte kann

6.	 Forstvermehrungsgutgesetz:  
Ja [15]. 

7.	 Mögliche Mischbaumarten:  
Im natürlichen Verbreitungsgebiet mit Schwarz-
nuss und Tulpenbaum [6]; in Deutschland mit 
Kiefer, Eiche und Ahorn [2].

Blätter und Frucht der Robinie

1.	 Naturverjüngung: 
Die Robinie fruktifiziert schon ab dem sechsten 
Lebensjahr, aber die Saatgutproduktion ist zwi-
schen dem 15. und 40. Lebensjahr deutlich bes-
ser. Die natürliche Verjüngung ist nur in Lücken 
mit genügend Licht möglich, oder sie kann sich 
bei geringer Konkurrenz durch krautige Vegeta-
tion auf der Freifläche erfolgreich in großer Zahl 
etablieren [6]. Ihre Hauptvermehrungsstrategie 
ist die Wurzelbrut, wodurch sie sich schnell 
ausbreiten kann [10]. Bodenverwundung kann 
Wurzelbrutbildung stimulieren [12]. 

2.	 Künstliche Verjüngung:  
Die Aussaat kann direkt im Freiland erfolgen 
[3]. Die Keimruhe (Dormanz) des Saatgutes kann 
durch mechanisches Anritzen und mit einem Bad 
in Schwefelsäure oder kochendem Wasser been-
det werden [6]. Die vegetative Vermehrung wird 
allerdings bevorzugt, denn sie fördert die Gerad-
schaftigkeit [10]. In Deutschland befinden sich 
Klone aus Pflanzenmaterial in der Zulassungs-
prüfung gemäß Forstvermehrungsgutgesetz [13]. 
Einjährige Sämlinge können ins Freiland ge-
bracht werden [3]. Eine Pflanzung bei Trockenheit 
soll vermieden werden und der Verband kann  
2,5 x 1,25 m betragen [13].

3.	 Keimfähigkeit und Überdauerungszeit des Saat-
gutes: 
70 % [14], das Saatgut kann mindestens zehn 
Jahre bei 0-5 °C und 8-10 % Feuchtigkeit gela-
gert werden [6]. 

4.	 Mineralbodenkeimer:  
Ja [10]. 

5.	 Stockausschlagfähigkeit:  
Ja [6], auch Wurzelbrut [12]. 

3. Bestandesbegründung

Robinia pseudoacacia L. 
ROBINIE / FALSCHE AKAZIE
FAMILIE: Fabaceae
Franz: robinier, faux-acacia; Ital: robinia; Eng: black locust, yellow locust; Span: acacia, falsa acacia.

Die Robinie ist anpassungsfähig, anspruchslos, besitzt gute Holzeigenschaften und zählt damit zu den 
am häufigsten in Europa angebauten fremdländischen Baumarten. Außerdem verfügt sie über eine 
ausgewiesene Toleranz gegenüber Hitze und Wasserstress, was bei einem prognostizierten Klimawan-
del von Bedeutung sein kann [1-3]. Eine Studie über die potenzielle Verbreitung der Robinie zeigte 
Deutschland als besonders geeignet [4, 5].

4. Leistung und Waldbau



tt

1.	 Holzdichte: 
0,58 … 0,77 … 0,90 g/cm³ (r12…15) [19].

2.	 Dauerhaftigkeitsklasse: 
1-2 (sehr dauerhaft bis dauerhaft) [20], kann 
ohne Behandlung im Außenbereich verwendet 
werden [2].

3.	 Konstruktionsbereich (Bauholz, Massivholzwerk-
stoffe): 
Holzkonstruktionen [2], Brettware [10].

4.	 Innenausbau, Möbelbau: 
Fußbodenparkett [2].

5.	 Holzwerkstoffe (OSB, LVL, Spanplatte, MDF): 
Keine Literatur gefunden.

6.	 Zellstoff, Papier, Karton: 
Geeignet für die Papierindustrie [6].

7.	 Energetische Nutzung: 
Sehr gut geeignet als Brennholz [6].

8.	 Sonstige Nutzungen: 
Zaunpfähle, Schiffsbau [6], Eisenbahnschwellen, 
Brückenbau [2], Minenhölzer [21].

die Robinie zwischen 6 und 12 t Trockenmasse 
pro Hektar und Jahr im Niederwald produzieren 
[3]. In Bayern wurde ein Zuwachs von 4 t/ha/J be-
obachtet [16]. Im Hochwald sind Umtriebszeiten 
von 50-60 Jahren üblich. Ab diesem Alter steigt 
jedoch das Risiko von Stammfäule [12]. Für die 
Produktion wertvollen Holzes sollten Ästung (bis 
4-6 m) und Durchforstung (400 bis 700 Z-Bäume/ha) 
durchgeführt werden [13]. 

2.	 Ökonomische Bedeutung: 
Wichtige Wirtschaftsbaumart in Europa und 
Asien [17], in den USA mit begrenztem und noch 
wachsendem Markt [18]. Sie ist ein potenzieller 
Lieferant von Biomasse für die Energieer- 
zeugung [12].

5. Erfahrung in Baden- 
    Württemberg und Deutschland

6. Holzeigenschaften  
    und Holzverwendung

Kapitel 2 | Baumartensteckbriefe

Abb. 2 Bonitätsfächer für Robinienplantagen in Norddeutschland [2].

7. Sonstige Ökosystemleistungen

1.	 Nicht-Holzverwendung: 
Viehfutter [10].

2.	 Biomassefunktionen: 
Sie besitzt aufgrund ihrer Schnellwüchsigkeit 
und ihres dauerhaften Kernholzes ein hohes 
Kohlenstoffspeicherpotenzial [2]. Biomassefunk-
tionen gibt es für Norditalien für verschiedene 
Kompartimente [22] und für Deutschland für die 
oberirdische Biomasse in Kurzumtriebsplantagen 
[23].

3.	 Landschaftliche und ökologische Aspekte: 
Bienenweide. Die Robinie wird oft als Stadtbaum 
angepflanzt. Sie bindet Stickstoff aus der Atmo-
sphäre durch eine Symbiose mit Rhizobium-Bak-
terien. Außerdem bietet sie Schutz für Wildtiere 
und Höhlen für Vögel [6], sowie geeignetes Habi-
tat für Insekten [10]. Ihr Vorkommen kann jedoch 
die vorhandene Biodiversität beeinträchtigen [5].

In Deutschland wird die Robinie am häufigsten in 
Brandenburg und Sachsen-Anhalt angebaut. Ergeb-
nisse aus der Region zeigen, dass ein 80-jähriger 
Bestand mit Ertragsklasse II/absoluter Oberhöhen-
bonität von 32 m eine Oberhöhe von 30 m und einen 
mittleren BHD von 36 cm erreichen kann. Der laufen-
de jährliche Zuwachs beträgt ca. 5 fm/ha/J. Die GWL 
lag bei 626 m³/ha (80 Jahre) und der Derbholzvorrat 
bei 386 m³/ha (85 Jahre) [2].

Die Robinie hat Potenzial zur Energieholzerzeugung 
in Kurzumtriebsplantagen [10], oder für hochwertiges 
Holz auf guten Standorten mit Umtriebszeiten von ca. 
80 Jahren. Sie kann im Hoch-, Mittel- und Niederwald 
bewirtschaftet werden und stellt eine Alternative für 
viele Tropenhölzer dar [2, 18].
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8. Biotische  
    und abiotische Risiken

In ihrem Herkunftsgebiet wird die Robinie von zahl-
reichen Insekten- und Pilzarten befallen [6]. Außer-
halb ihres natürlichen Areals zeigt sie aber eine 
höhere Resistenz gegenüber biotischen Schädlingen 
[4, 24].

1.	 Pilze: 
Stammfäule kann durch Fomes rimosus, Polyporus 
robinophilus oder Polyporus robiniae verursacht 
werden [24], die zur Destabilisierung des Einzel-
baumes sowie zum Wertverlust führen kann. Nec-
tria cinnabarina verursacht die Rotpustelkrankheit 
[24]. Alternaria tenuis und Fusarium oxysporum 
befallen die Samen und Sämlinge [4].

2.	 Insekten: 
Der Bockkäfer Cyllene robiniae kann bedeutende 
Schäden verursachen, vor allem auf armen und 
trockenen Standorten. Die Robinienschildlaus 
Eulecamium corni kann auch von Bedeutung sein 
[24]. Die Robinien-Gallmücke (Obolodiplosis robi-
niae) wurde schon in der Schweiz nachgewiesen 
[25].

3.	 Sonstige Risiken: 
In Ungarn tritt die Robinien-Mosaikvirose auf, die 
durch ein Virus der Tomatenschwarzringgruppe 
verursacht wird und zu Blattdeformationen und 
Wuchsdepressionen führen kann [24].

4.	 Herbivoren/Verbissempfindlichkeit: 
Hohe Empfindlichkeit gegenüber Verbiss [6], 
sodass erhebliche Reduzierung im Wachstum 
auftritt [4] und Zäunung auf Kulturflächen erfor-
derlich sein kann [12]. Junge Bäume werden auch 
von Kaninchen geschält [4]. Mäusefraß kann auch 
vorkommen [26].

5.	 Dürretoleranz:
Die Robinie toleriert keine extremen Trocken-
standorte [6], kann sich aber an Wassermangel 
anpassen [10]. Im Iran wurde eine solche An-
passung an Wassermangel und Trockenheit von 
reduziertem Wachstum begleitet [9].

6.	 Feueranfälligkeit: 
Hoch mit wenig Resistenz, kann sich aber nach 
dem Feuer natürlich wiederverjüngen [6].

7.	 Frosttoleranz: 
Empfindlich gegenüber Früh- und Spätfrost [2, 4, 
12, 27].

8.	 Sturmanfälligkeit: 
Anfällig [28]. Die Robinie bildet normalerweise 

ein flaches und breites Wurzelsystem, kann aber 
auch in die Tiefe wachsen [6].

9.	 Schneebruch: 
Anfällig [28].

10.	 Invasivitätspotenzial: 
Die Art ist in der schwarzen Liste des Bundesamts 
für Naturschutz als invasiv eingestuft [29]. Ein 
hohes Verbreitungspotenzial besteht vor allem 
im Offenland [7, 10]. Durch N-Fixierung kann sie 
hochspezialisierte Biozönosen auf mageren Stand-
orten verdrängen. Die Klimaerwärmung kann ihre 
Verbreitung begünstigen [10]. Außerdem ist die 
Robinie schwer zu verdrängen, wenn sie einmal 
eine Fläche erfolgreich besiedelt hat [12]. Daher 
soll sie nicht in unmittelbarer Nähe von natur-
schutzfachlich wichtigen Gebieten angebaut 
werden [10].

Robinie 
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